
416 Bohemia Band 38 (1997) 

bildungen und Abgrenzungseffekten wird die Darstellung nicht gerecht. Dazu trägt 
allerdings auch bei, daß zu selten einmal klare Schwerpunkte bei der faktographisch 
erschöpfenden Darstellung gesetzt werden. Durchaus anregende Einzelbeobachtun­
gen verlieren sich in der Fülle des Mitgeteilten, das zu einem erheblichen Teil aus den 
Standardwerken der älteren Landeskunde geläufig ist. 

Die Tatsache, daß nur wenige wirklich neue Einsichten und Zusammenhänge 
präsentiert werden, hängt zwangsläufig mit der von van Eickels herangezogenen 
Quellenauswahl und Literatur zusammen. Entgegen der einleitenden Ankündigung 
beschränkt sich die Auswertung der Forschungsliteratur auf die deutschsprachige 
Literatur. Die tschechische Geschichtsforschung wird in diesem Werk über den böh­
mischen Ständestaat ebenso ausgeklammert wie die polnische, sieht man von wenigen, 
meist übersetzten Titeln ab. Bei den gedruckten Quellen sind nicht einmal die auch 
in deutscher Sprache vorliegenden, zahlreiche Silesiaca enthaltenden Böhmischen 
Landtagsverhandlungen von 1526-1611 ausgewertet worden, geschweige denn die 
einschlägigen tschechischen Editionen über die ständische Formierung in den Jahren 
1618-1620. Dieser Befund steht im Gegensatz zum allerersten Satz der Einleitung: 
„Die Beteiligung Schlesiens an der böhmischen Revolution von 1618-1620 hat seit der 
Edition der Fürstentagsakten durch Hermann Palm und Julius Krebs im letzten Jahr­
hundert und den in diesem Zusammenhang entstandenen Aufsätzen in der Forschung 
nur noch wenig Beachtung gefunden" (S.3). Was das Hinzuziehen ungedruckter 
Quellen betrifft, so wurden zwar Archive in Wien, Prag, München, Dresden und 
Innsbruck aufgesucht - die Archive in Schlesien selbst jedoch, und hier besonders das 
Staatsarchiv Breslau und das Erzbischöfliche Diözesanarchiv Breslau, wurden über­
raschend nicht konsultiert. Einzelne Ausführungen van Eickels zur Quellenlage, ins­
besondere zu den vermeintlichen Archivalienverlusten im Zweiten Weltkrieg sowie 
zur Benutzbarkeit einzelner Bestände, sind nicht korrekt. Auch hier offenbart sich ein 
Gegensatz zu den Ausführungen der Autorin in ihrer Einleitung: „Das Fehlen einer 
umfassenden Darstellung der Beteiligung Schlesiens an der böhmischen Revolution ist 
nicht zuletzt auf die vergleichsweise ungünstige Quellenlage zurückzuführen" (S. 4). 
Am Ende legt man die zunächst durch ihren Umfang und durch ihre Aufmachung ein­
nehmende Studie, die ganz an die positivistische Betrachtungs- und Vorgehensweise 
der alten schlesischen Landeskunde anschließt und wie diese weitgehend im Deskrip­
tiven verharrt, unbefriedigt aus der Hand. 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Kremer, Stephan: Herkunft und Werdegang geistlicher Führungsschichten in den 
Reichsbistümern zwischen Westfälischem Frieden und Säkularisation. Fürstbischöfe -
Weihbischöfe - Generalvikare. 

Herder, Freiburg-Basel-Wien 1992, 496 S. (Römische Quartalsschrift für christliche Alter­
tumskunde und Kirchengeschichte, Supplementheft 47). 

In seiner Bonner theologischen Dissertation verfolgt Stephan Kremer das Ziel, 
unter sozialwissenschaftlichen Fragestellungen eine kollektive Biographie jener 618 
Prälaten zu erstellen, die in der Zeit zwischen dem Westfälischen Frieden und dem 
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Untergang der Reichskirche in den 26 reichsständischen Bistümern als Diözesan-
bischöfe, Weihbischöfe oder Generalvikare wirkten. Seine gediegene, methodisch 
und konzeptionell vorbildliche Studie knüpft an das 1978 von Erwin Gatz begründete 
Projekt „Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder" an, von dem bisher die Bände 
1648-1803 (1990) und 1785/1803-1945 (1983) im Druck vorliegen. Die quantifizie­
rende Untersuchung des Sozialprofils und Karriereverlaufs des genannten Personen­
kreises, in der alle relevanten Faktoren - ständische und regionale Herkunft; Konfes­
sionswechsel; Ausbildung; Mitgliedschaft in Domkapiteln und Kollegiatstiften; 
Weihe zum Priester und Eintritt in einen Orden; Ämter und ausgeübte Tätigkeiten; 
Ernennung zum Fürstbischof, Weihbischof bzw. Generalvikar - detailliert analysiert 
werden, ermöglicht erstmals einen Einblick in das Gesamtphänomen der geistlichen 
Führungsschicht der Germania Sacra. 

Im Gegensatz zur französischen und angloamerikanischen Kirchengeschichtsfor­
schung fehlten für die Geschichte der Reichskirche in der frühen Neuzeit bislang, 
sieht man von den einschlägigen Studien vor allem über Dom- und Stiftskapitel oder 
Klosterkonvente einmal ab, sozialgeschichtliche Studien weitgehend. Im Ergebnis 
vermag Kremer eine Fülle gemeinsamer Grundstrukturen im Ablauf der einzelnen 
Karrieren herauszuarbeiten, die hier nur zum Teil Erwähnung finden können. So war 
für die Wahl zum Fürstbischof die Zugehörigkeit zu dem im jeweiligen Bistum als 
stiftsmäßig anerkannten Adel unerläßlich. Das adelige Standesbewußtsein prägte das 
Denken und Wirken der späteren Kirchenfürsten grundlegend. Diese Sozialisations-
phase war ungleich konstanter als die daran anschließende eigentliche Karrierephase, 
bei der Faktoren wie Universitätsstudium und Bildungsniveau lediglich in Ausnahme­
fällen ein Kriterium für die Wahl darstellten. Da die Fürstbischöfe zu über 80 % aus 
dem jeweiligen Domkapitel hervorgingen, war dagegen die Aufnahme als vollberech­
tigtes Mitglied in den Kreis der Domherren von zentraler Bedeutung für die geistliche 
Karriere. 

Noch uneinheitlicher als im Fall der Fürstbischöfe zeigt sich das Sozialprofil der 
Weihbischöfe und Generalvikare, die aber untereinander erstaunlich viele Parallelen 
aufwiesen. Die Tatsache, daß sowohl unter den vicarri in pontificalibus als auch unter 
den vicarii in spiritualibus Angehörige des stiftsmäßigen Adels und solche des Bürger­
tums in etwa gleichem Umfang vertreten waren, widerlege, so der Autor, für die 
katholische Kirche die in der Eliteforschung oft geäußerte These von der sozialen 
Homogenität und Geschlossenheit der Führungsschichten in der vorindustriellen 
Gesellschaft. Kremer betont das Ausmaß der durchaus vorhandenen sozialen Mobili­
tät, wobei er sorgfältig die Werdegänge bürgerlicher bzw. adeliger Weihbischöfe und 
Generalvikare differenziert. 

Die statistischen Ergebnisse Kremers, die im Text durch Graphiken und Tabellen 
illustriert werden, ragen aufgrund der engen Verzahnung geistlicher mit politisch­
weltlichen Aufgaben beim fürstbischöflichen Amt sowie dessen wirtschaftlicher 
Aspekte naturgemäß auch in das Kräftefeld der Reichs-, Länder-, Familien- und Kir­
chenpolitik hinein. Insofern ist seine Kollektivbiographie der geistlichen Führungs­
schicht in den Reichsbistümern von beachtlichem Erkenntniswert für die gesamte 
Frühneuzeit-Forschung. Kremers Resultate belegen zugleich frühere Einzelbeobach­
tungen, daß sich erst mit dem Wegfall der politischen und wirtschaftlichen Macht-
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Stellung der Diözesanbischöfe und der Domkapitel in der Säkularisation das Ideal des 
Konzils von Trient in stärkerem Umfang unter den deutschen Ordinarien durchsetzen 
konnte. 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867. Abteilung I: Die Ministe­
rien des Revolutionsjahres 1848 (20. März 1848-21. November 1848). Bearb. und ein­
geleitet v. Thomas Kle tečka. 

ÖBV Pädagogischer Verlag, Wien 1996, LXVII + 728 S. 

Der vorliegende Band kommt aus der von Waltraud Heindl geleiteten Redaktion des 
Österreichischen Ost- und Südosteuropa-Instituts und wurde von Thomas Kletečka, 
der bereits an den Bänden 6 und 7 der V. Abteilung der Ministerratsprotokolle mitge­
wirkt hat, umsichtig bearbeitet l. Mit 127 Ministerratsprotokollen, die insgesamt 1080 
Tagesordnungspunkte aufweisen, wird die Anfangsphase des Ministerrats mit den 
vielfältigen Formierungsschwierigkeiten von der März- bis zur Oktoberrevolution 
des Jahres 1848 dokumentiert. Aufgrund der problematischen politischen Ausgangs­
lage überrascht es kaum, daß der Ministerrat, der sich unmittelbar in der Anfangs­
phase durch Demissionen Kolowrats, Kübecks, Taaffes und Zaninis mit Personal­
schwierigkeiten auseinanderzusetzen hatte, seine Sitzungen fast täglich abhielt. So 
wechselte in der behandelten Zeitspanne fünfmal der Vorsitz sowie die Besetzung der 
jeweiligen Ministerresorts. Auch die Tagesordnungsstruktur der jeweiligen Minister­
ratssitzungen läßt auf den ersten Blick auf eine gewisse „Ungewandtheit" in der 
inhaltlichen Zusammenstellung derselben schließen. So kamen beispielsweise in den 
Sitzungen am 22.5.1848 (S. 291-302) und 15.9.1848 (S. 626-633), aber auch in ande­
ren, innenpolitische Angelegenheiten sowohl aus dem zis- wie auch aus dem translei-
thanischen Bereich der Monarchie (Aufstände in Lombardo-Venetien, Verfassung und 
Wahlgesetz in Triest, Pfingstaufstand in Prag, Bürgerkrieg in Ungarn) zusammen mit 
außenpolitischen Geschäften, mit Belangen der Personalpolitik (Amtsenthebungen 
und -bekleidungen, Beförderungen militärischer Art) und selbstverständlich aus 
Aspekten der Steuer-, Sozialpolitik u. v. m. zur Sprache. Auf den zweiten Bück kann 
man jedoch die Themenfülle der sich drastisch entwickelnden politischen Lage im 
Kaiserreich zuschreiben, die die Auslassung einiger Belange zugunsten anderer nicht 
zuließ. Zu den zentralen Themen, die das Ministerium in diesem Zeitraum beschäfti­
gen, gehören die Definierung der eigenen Machtsphäre, die Erlassung einer Wahl­
gesetzordnung, die Bildung und Auflösung des Sicherheitsausschusses der Stadt 
Wien, Reaktionen auf den Aufruhr in Lombardo-Venetien und die revolutionären 

1 Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867. Abteilung V: Die Ministerien 
Erzherzog Rainer (4. Februar 1861-26.Juni 1865) und Mensdorff (26.Juni 1865-27.Juli 
1865), Bd.6: 4.Mai 1863-12.Oktober 1863. Bearb. v. Thomas Kletečka und Klaus 
Koch, mit einem Vorwort von Helmut R u m p i e r (ÖBV Pädagogischer Verlag, Wien 
1989, LXIII und 423 S.), Bd. 7: 15.Oktober 1863-23.Mai 1864. Bearb. v. Thomas Kle­
tečka und Klaus Koch, mit einem Vorwort von Helmut R u m p 1 e r (ÖBV Pädagogischer 
Verlag, Wien 1992, XLIX und 438 S.). 


